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Neues Lehrbuch. 


Ein Werk, wozu der Herr Verfaſſer ſo EM in 
öffentlichen Blättern aufgefordert worden, iſt gegenwär⸗ 
tig unter der Preſſe und erſcheint nächſtens im Buch⸗ 
handel. 

Herr Baron J. M. von Ehrenfels, als viel⸗ 
jähriger Bienenwirth im Großen und durch mehrere 


Aufſätze über Bienenzucht auch durch unſer Blatt rühm⸗ 


lichſt bekannt, iſt der Verfaſſer. 

Der Redaction find bereits die erſten Bogen dies 
ſes mit reicher Erfahrung und Wiſſenſchaft ausgeſtatte⸗ 
ten Werks zugekommen, und wir haben die Berechti⸗ 
gung nachgeſucht, die dem Buche als Vorwort voraus 
gehende Geſchichte ſeiner Erfahrung in der 
Bienenzucht in dieſen Blättern vorläufig bekannt 

machen. 
1 Ang Geſchichtliche diefer Erfahrungen iſt für ſich 
ſchon intereſſant und anziehend; da ſie uns aber die 
Quellen und Mittel anzeigt, wie und durch welche 
ſich der große Bienenwirth ſelbſt gebildet, wie er thätig 
und mühſam, koſtſpielig und ſtandhaft, mit aller wife 
ſenſchaftlichen Vorbildung zu den in ſeinem Lehrbuche 
vorgetragenen Reſultaten gekommen: ſo mögen ſeine 
eigenen Worte als Einleitung vorläufig beurkunden, 
was die literariſche Welt, lange gewünſcht, gehofft, 
verlangt, nun nach einer mehr als dreißigjährigen Er⸗ 
fahrung mit der größten Liberalität und Offenheit aus⸗ 
geſprochen, erhalten wird unter dem Titel: Die Bie⸗ 
nenzucht nach Grundſätzen der Theorie 
und Erfahrung. Von J. M. Freiherrn von 
Oekon. Neuigk. Nr. 45, 1828. 
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Prag, J. G. Galerie Buchhand⸗ 


Schon im zarten Knabenalter wurde ich mit der 
Biene bekannt. Als Kind vom 5. bis zum 9. Jahre 
war mir ein großer einſamer Obſtgarten zur Erholung 
angewieſen. Hier fanden ſich auch Bienenſtöcke in Klotz⸗ 
beuten mit Glasfenſtern vor. Oft gedankenlos führte 
mich mein Inneres dahin, und kein Gartentag verging, 
wo ich durch die Hosfchuter nicht meine Bienen be⸗ 
ſchaute. 

Ohne Furcht gewöhnte ich mich den Bienen zu na⸗ 
hen, und ich erinnere mich kaum eines Stichs derſelben. 

Ars ich dieſe liebliche Sphäre der Kindheit verlaf- 
ſen mußte, ſchied ich, wie von einem Freund, von mei⸗ 
nen Bienen, und tief gerührt ſchrieb der Knabe mit 
Kreide an ihr Haus: Valete Apes! 

Dieſer kindliche Umgang imprägnirte mir eine ums, 
austilgbare Vorliebe für dieſes Inſekt, was durch Er⸗ 
zählungen meines guten Ziehvaters, von ihren oft fabel- 
haften Eigenſchaften, des Kindes Gemüth herzlich er⸗ 
füllte. Wo ich als Jüngling Bienen ſah, wandte ſich 
mein Auge freundlich dahin, und in keinem Gegenſtan⸗ 
de befriedigte ich meine Lehrer der Naturgeſchichte mehr, 
als über die Biene, wo ich mehr als das Buch zu ſa⸗ 
gen wußte. 

Nach beendeten Univerſitäts-Jahren benutzte ich 
meine längere Anweſenheit in Leipzig, mich unter 
andern ökonomiſchen Gegenſtänden auch, auf dieſem 
Sammelplatz aller Bücher, mit der Literatur über Bie⸗ 
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nenzucht bekannt zu machen. Schwammerdam, 
Reaumur, Schirach, Eyrich, Haſe, Riem, 
Janſcha u. ſ. w. wurden geleſen, und als ich bald 
darauf zu eigenen Landbeſitzungen kam, wurden überall 
ſogleich Bienen eingeſtellt und Rahm dohrs kleines 
Werk über Magazinbienenzucht, aus den Händen mei 
ner Gemahlin, die ſchon als Comteſſe Schönburg zu 
Rochsburg in Sachſen Bienenzucht darnach trieb, 
ward mein Wegweiſer. 

Auf den Gütern meiner Gemahlin in Preußiſch⸗ 
Schleſien, bei Wohlau zu Herrnmotſchel⸗ 
nitz und Neuſorge, wo ich eine Zeit lebte, benutzte 
ich die Nähe der Lauſitz, um dieſes vormals klaſſiſche 
Land der Bienenzucht mit feinen Vorzügen und Män⸗ 
geln näher zu beſchauen, und lernte da die Honigfülle 
des Buchweizens kennen; auch, daß die Lau ſitz außer 
Buchweizen mit ihrem für Bienenzucht todten Kiefer⸗ 
wald nicht durch Klima, nur durch ſeine rationellen 
Bienenwirthe Epoche machte. 

Viel Einfluß hatte auf meine Niederlaſſung bei 
Wienerneuſtadt in Oeſterreich die Vorliebe zu 
Bienen. Ich kaufte vom Herrn Grafen Starbem⸗ 
berg aus ſeiner Herrſchaft Pottendorf, tauſend 
Joch öden Landes, das Joch zu 1600 II Klafter ges 
rechnet, worauf der Buchweizen vortrefflich gerieth und 
überaus gut honigte. 


Hier legte ich in Oeſterreich zuerſt eine Bie⸗ 
nenzucht von 100 Zuchtſtöcken an. Wie geſagt, Rah m- 
dohr war mein Wegweiſer; die Magazinbienenzucht 
erſchien dem Unerfahrnen die bequemſte und ſicherſte, 
und ich ergriff ſie mit Eifer als Syſtem, ohne jedoch 
andere Methoden von Verſuchen auszuſchließen. Nicht 
viel über 20 Jahre alt, wird jede Lieblingsſache Leidens 
ſchaft. Ich las Alles, beſah Alles, verſuchte Alles, Fris 
tiſirte Alles. Dieſe Zeit war eigentlich mein ſelbſt bee 
reiteter Schulunterricht im Bienenweſen. Die Gegend 
in und um Thereſienfeld *) gibt reichliche Herbſt⸗ 
nahrung, ſobald der Buchweiz blühet; ſie hat aber eine 
zu beſchränkte Vegetation im Frühjahre, eine jährlich 
wiederkehrende drückende Trockenheit im Sommer, und 
iſt daher der Vermehrung nicht günſtig. g 


Dieſe Erfahrung bewog mich mit meiner Bienen⸗ 
zucht weiter zu ziehen, und mir die Gegend um Wien 
mit einer Wanderung auf das große Buchweizland ins 
Marchfeld zu wählen. Wien hat außer und inner 
den Linien große kaiſerliche und Privat-Gärten; weit 
gedehnte Alleen von Linden und wilden Kaftanien were 
binden und durchſchneiden das Land vom Belvedere 
nach Schönbrunn, Hetzendorf und Laxen⸗ 
burg. 

Die Ufer der Donau bilden reich beſetzte Auen, 
und die, einer Hauptſtadt und ihrer Umgebung ſo na⸗ 
türliche Induſtrie in Gärtnerei und Baumzucht gewährt 
Alles, was die Blüthenwelt zu liefern vermag! — 
Nur ſchaden die hohen Gebäude mit ihren langen kal⸗ 
ten Schatten: weit vom Kirchengang und Glockenſang 
ſoll die Biene ſtehen, will ein gar altes Bienenbuch, 
doch — 

Schon unter Maria Thereſia hatten der er⸗ 
ſte Bienenprofeſſor Janſcha im kaiſerlichen Augar⸗ 
ten und fein Nachfolger Münzberg im Belve⸗ 
dere ihren zum Schulunterricht beſtimmten Bienen⸗ 
ſtand aufgeſtellt, ließen ihre Bienen da überwintern, 
abſchwärmen, und wanderten in die Buchweizblüthe des 
Marchfeldes im Auguſt hin, Ende September zu⸗ 
rück. Zwar war zu meiner Zeit keine Spur mehr von 
dieſer Anſtalt übrig; auch die von Janſcha aus ſei⸗ 
nem Vaterlande Kärnthen übertragene Bienenpflege 
in hölzernen Lagerſtöcken war ausgeſtorben, und nur 
Einer von Janſchſa's Schülern, Georg Rohrmo⸗ 
fer genannt, lebte zu Wiener neuſtadt, wo er von 
nied. öſterr. Ständen früher beſoldeter Lehrer der Bie⸗ 
nenzucht war, in großer Armuth. Da er, wie Arie 
ſto mach us, über 30 Jahre, den Bienen treu nach⸗ 
gelaufen und mit der verlaſſenen Wiſſenſchaft Noth ge⸗ 
litten: ſo rührte mich dieſe Ausdauer und die Treue, 
mit der der alte Mann immer auf die Wiederkehr beſ⸗⸗ 
ſerer Zeiten hoffend, der Sache ergeben blieb. 

Ich zog ihn an mich, bewog ihn, nach einigen 
comparativen Verſuchen, die Methode Janſch ais zu 
verlaſſen und ſich auf die Wanderbienenzucht mit mei⸗ 
nem Strohkorb (vermehrt durch natürliche Schwärme, 


*) Ein von Maria Thereſia neu angelegter niedlicher Ort auf der Neuſtädter Haide, zwiſchen Wien und 


Wienerneuſtadt. 


benutzt durch Abzapfung des Honigs) zu verlegen. Ich 
ſtellte ihm in der Brigittenau nächſt dem Au⸗ 
garten zu Wien eine Bienenzucht von 150 Stök⸗ 
ken auf, ließ ihm die Nutzung zum Unterhalt, und ge— 
bot ihm bloß freien Zugang allen denen offen zu halten, 
die Belehrung ſuchten; doch mußte er die von mir vor⸗ 
geſchriebene Methode, die Bienen zu erhalten, zu ver— 
mehren und zu benutzen, getreu befolgen und mir die 
Reſultate anzeigen. 


Ich verdanke dieſer Anſtalt viele Aufklärung. 
Rohrmoſer ſtarb mitten unter ſeinen Bienen im 12. 
Jahre dieſer Anſtalt, im 76. Jahre feines Alters. Er 
hatte viel Unglück; die ausgetretene Donau machte 
ihm oft viel Schaden; die franzöſiſchen Invaſio⸗ 
nen ſchonten auch ſeine karg beſtiftete Hütte nicht und 
die Schlacht bei Wagram nahm den, auf dem Hais 
denfeld befindlichen Bienenſtand beinahe zwifchen zwei 
Feuer. 

Nebſt dieſem Stand und ſeiner Wirkung für meine 
Erfahrung und die Belehrung das Publikums, unter⸗ 
hielt ich zu gleicher Zeit Verſuchs- und Nusu asftände 
in Waldgegenden, vorzüglich aber auch nächſt der F a— 
voritenlinie in Wien, einen Bienenſtand von 150 
Stöcken Wanderbienen unter perſönlicher Leitung. Ich 
hatte durch alle dabei eingezogenen Erfahrungen bereits 
mein eigenes Syſtem gebildet, die Bienen zu erhalten, 
zu vermehren und zu benutzen, und längſt die Maga⸗ 
zinbienenzucht aufgegeben. Der Enthuſiasmus, der 
mich bei gereifter Ueberzeugung für die Nützlichkeit der 
Bienenzucht eingenommen hatte, bewog mich ſchon da⸗ 
mals auf die größtmöglichſte Ausbreitung der Bienen 
zucht hinzuarbeiten, aus ihr ein ſelbſtſtändiges Brod⸗ 
geſchäft zu bilden und gleichſam einen Stand von Bie— 
nenwirthen zu creiren, der fähig wäre, wie die alten 
Zeidler Teutſchlands, das Bienengefhäft als Ge⸗ 
werb zu betreiben. 

Ich glaubte, ein Bienenſtand von 150 Stocken 
könnte eine Familie ernähren, oder doch wenigſtens ei⸗ 
nem Herrn, Wärter und gute Intereſſen bezahlen. Bei 
Bienenſtänden, die ich ſelbſt beſaß und leitete, ergab 
ſich wenigſtens dieſes Reſultat. 

In der Wärme, mit der man in voller Jugend 
das Große im Kleinen ſieht und faßt, ſchrieb ich in 
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Wien Anno 1799 Plan und Einladung zu 
einer vaterländiſchen Bienenzucht durch Actien- 


Ich berechnete einen Stand von 150 Stöcken, nach 
meiner Methode behandelt, auf 600 fl. jährlichen Rein⸗ 
ertrag, und da 100,000 ſolcher Stände in der öfter 
reichiſchen Monarchie, ohne daß einer den andern 
beirrt, leicht aufzuſtellen wären, fo würden nach mei⸗ 
ner Angabe für das Nationalvermögen jährlich 60 Mil⸗ 
lionen Gulden entfallen ſeyn. Die alte Zeidler-Ge— 
ſellſchaft Nürnbergs, und der unter Kaiſer 
Carl dem IV. beſtandene Reichsbienengarten um 
Nürnberg in 6 Zirkel, jeden Zirkel in 10,000 
Morgen eingetheilt, das Ganze 60,000 Morgen Land 
umfaſſend, gaben feiner Zeit dem Kaifer ähnliche Re— 
ſultate. Er erhob nach alten Urkunden jährlich über 
4000 Goldgulden aus dieſem ſeinen ſogenannten Bie⸗ 
nengarten. 


Dieſe meine Schrift wurde mit großem Enthu— 
ſiasmus aufgenommen. Herr Commiſſionsrath Riem, 
der damals in der Bienenliteratur die Dictatorwürde 
behauptete, nahm meine Abhandlung beifällig in ſeiner 
Sammlung ökonomiſcher und Bienenſchriften auf das 
Jahr 1801 auf. Herr Paſtor Chriſt hatte dieſen 
Plan in ſeinem Wörterbuche ausführlich mit dem ſchmei— 
chelhaften Zeugniß der Ausführbarkeit (S. 379) behans 
delt, und ſo durchlief früher oder ſpäter dieſe Idee, ge— 
prüft und gewürdigt von allen gleichzeitigen Schrift⸗ 
ſtellern, Europa. Herr Rümelin, herzogl. Wür⸗ 
tembergiſcher Staatsbeamter zu Ludwigsburg, 
ſchrieb mit großem Enthuſiasmus Anno 1803 ein ei⸗ 


genes Buch, als ſeinem Landesherrn zugeeignete Auf— 


forderung, meinen obigen Plan in Würtemberg 
auszuführen. 


In Oeſterreich hatte Pfarrer Baal eine, nach 
meinem Plan zuſammengeſetzte Actiengeſellſchaft erriche 
tet, und Alles beeilte und übereilte ſich, dieſe meine 
Idee, ohne mich zuerſt in meinen Fortſchritten ſelbſt 
zu beobachten, unzeitig ins Leben zu führen. 

Ich ſelbſt hatte vorerſt dieſe Idee bloß verbreitet, 
um die Wichtigkeit der Bienenzucht als Staatsſache 
fühlbar und aufmerkſam zu machen: daß dieſer land⸗ 
wirthſchaftliche Zweig, dem man früher mit Privile- 
gien, Geſetzen und Lehrſtühlen aufhalf, heute nicht die 
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Verachtung verdiene, die man aus reiner Unwiſſenheit 
bei jeder Gelegenheit über ihn auszusprechen pflegte. 

In der Praxis verfiel ich zuerſt auf das Hinder⸗ 
niß, was der Ausführbarkeit meines Plans entgegen 
ſtand. Einen Bienenſtand von 150 Stöcken, nach mei⸗ 
nem ökonomiſchen Voranſchlag, zu leiten und zu hand⸗ 
haben, gehören Männer von ſchulgerechter, theoretiſcher 
und praktiſcher Ausbildung und Einübung. Meine eis 
genen, mehrjährig eingeſchulten Bienenmeiſter konnten 
mich perſönlich kaum entbehren. Alles, was ſich mir 
als Bienenmeiſter für eine ſolche geſchloſſene Bienen⸗ 
zucht vorſtellte, mußte ich mit der Ueberzeugung abfer— 
tigen, daß man mit ſolchen Menſchen nur zerſtören, 
aber nicht haltbar aufbauen könnte. 

In der Conſequenz meines Charakters bemühte 
ich mich auch gar nicht, den obigen Actienplan durch⸗ 
zuführen, ſobald ich nur den Zuſtand wahrgenommen 
hatte, in dem ſich die publike Bienenwiſſenſchaft unter 
Menſchen findet. 

Ohne Schule und Meiſter, durch Bienenſchriften 
ſelbſt auf Abwege geführt: wie konnte ich hoffen, fä⸗ 
hige Leute zu finden, ſchnell anzuziehen, oder ein Werk 
durchzuführen, was bei Tauſenden jene intellectuelle 


Kraft, die mir kaum ſelbſt das Unternehmen eingegeben 
hatte, vorausſetzte? 


Ich beſchloß daher ein Project aufzugeben, wozu 
unſere Generation noch nicht reif war, und der Natur 
gleich, die Sandkorn zu Sandkorn legt, langſam, aber 
gewiß feſtes Land aus dem Abgrund des Meeres baut, 
in ſtiller Wirkſamkeit fortzuſchreiten. Ja, als man nicht 
aufhörte, meine Idee immer hervoͤrzuſuchen, immer neu 
anzuregen und immer neu zu empfehlen, ohne die Bas 
ſis, unter der ſie bedingt war, zu berückſichtigen: ſo 
mußte ich ſelbſt als Gegner meines Actienplans auftre- 
ten. Ich that es bei Gelegenheit, als die Oekono— 
miſchen Neuigkeiten diefen Plan neuerdings zur 
Publizität brachten, im Juniheft 1817, S. 261 des⸗ 
ſelben Blattes. So lange wir nicht ſchulgerechte Bie⸗ 
nenmeiſter haben, ſagte ich da ganz unumwunden, ſo 
lange leidet mein Plan keine Anwendung. So lange 
ſich nicht ein Stand von Bienenmeiſtern handwerksmä⸗ 


ßig eingelernt, gebildet hat: ſo lange erkläre ich mei⸗ 
nen Plan für unausführbar. Der Bienenzucht aufzu- 
helfen, ſetzte ich bei, gibt es, wie die Sachen ſtehen, 
nur Ein Mittel, nämlich: eine Anſtalt zu gründen, 
an welcher dieſer wahrhaft wiſſenſchaftliche Theil der 
Oekonomie durch Lehre und Beiſpiel zuerſt Grundſätze 
empfängt und Männer gezogen werden, welche nach 
meinem Plane zu arbeiten vermögen u. ſ. w.“ 

Im Jahre 1799 ſchrieb ich meinen Actienplan; 
im Jahre 1800 war ich bereits überzeugt, daß nur ei⸗ 
ne richtige, naturgemäße Anſicht der Sache, eine Schue 
le, ein praktiſcher Uebungsplatz, unterrichtete Bienen⸗ 
meiſter ꝛc. die geſunkene und verlaffene Bienenzucht 
wieder heben können. Um ſie zuvor beliebt zu machen, 
und in den Kreis gebildeter Menſchen wieder einzufüh⸗ 
ren, wendete ich mich an die Therefianiſche Rit⸗ 
terakademie in Wien, ſtellte in ihren Gärten eine Zucht 
von 100 Stöcken auf eigene Koſten auf, und verband 
damit für die dort adelige Jugend einen angenehmen 
Unterricht. Wie ſehr ich wich bemüht habe, dieſer 
Wiſſer ſhaft ein ehrbares Anſehen und Achtung zu er⸗ 
werben, zeigt die Anno 1801 gedruckte und vertheilte 
Rede 5) und meine perſönliche Widmung. Allein ich 
wurde mit meiner Bienenzucht ſogleich dem Obergärt⸗ 
ner ſubordinirt, und dieſer entblödete ſich nicht, bei Ge⸗ 
legenheit, als einer meiner Bienenwärter einen, den 
Bienenflug hindernden Aſt eines halb abgelaufenen Apri⸗ 
koſenbaumes abgeſägt hatte, mich grob und derb mit ber. 
alſogleichen Räumung des Gartens zu bedrohen. 

Dieſe Beleidigung beurkundete, wie tief und wer 
nig geachtet die Bienenzucht ſelbſt bei den Obern die⸗ 
ſer Anſtalt ſtand, und ich gab ſie auf. Die gereizten 
Gefühle zogen ſich nach dieſer Erfahrung krampfhaft 
auf das enge Selbſt zurüd. 

Schon früher hatte ich das in der Bienenzucht be⸗ 
rufene Pohlen mit zwei meiner Bienenmeiſter bes 5 
reift: Ich ging über Krakau zuerſt nach Weſtga⸗ 
lizien, von Tarnagrod bis an die Gränze R ee 
lands. 

In Weſtgalizien verdankt die Bienenzucht ih 
ren Beſtand allein, wie in der Lauſitz, dem Buch⸗ 


) um dieſes Lehrbuch nicht mit Sachen zu vergrößern, die nicht unmittelbar zu ihr gehören, werden in einem zweiten Bande 
dieſe Rede und mehrere Abhandlungen folgen, die das Weſen der Bienenzucht debattirend oder geſchichtlich berühren. 


weizen, wo er im Sandboden ſtark honigt, ſo wie in 
Lithauen die großen Tannenwälder, nach Boden, 
Klima und Höhe des Erdſtrichs vielleicht die ergiebigſte 
Honigpflanze der Welt ſind. Im Ganzen habe ich die 
Bienenzucht durch ganz Pohlen weniger groß als alle 
gemein gefunden. Es gibt Gegenden, wo jeder Bauer 
Bienen hält, jeder Jude ſeine bei Bauern ausgeſtellten 
Stöcke hat; aber große Stände habe ich wenige gefun⸗ 
den. Der Bienenzehend, welcher da durchgehends ein⸗ 
geführt iſt, ſcheint die Bienenzucht mehr zu beleben, 
als zu drücken. Wenigſtens laſſen ſich's die Grund⸗ 
herren angelegen ſeyn, dieſen landwirthſchaftlichen Zweig 
um ihrer ſelbſt willen bei jeder Gelegenheit zu ſchützen 
und zu ſchirmen, zu ſichern und zu ermuntern; man 
darf ſagen, dem Bienenzehend verdankt das Land 
die ausgebreitete Bienenzucht. Das Land Pohlen 
hat von Natur vor den meiſten Provinzen Teut ſch⸗ 
lands nichts voraus; im Gegentheil wüßte ich mir 
dort und da zuſagendere Gegenden. 

In Lithauen ſind freilich die ungeheuren Wäl⸗ 
der als Oberfläche günſtig; aber der Tannenbaum, in⸗ 
dividuell, honigt da nicht mehr, als der Tannenbaum 
auf der Wand bei Muthmans dorf in O eſte r⸗ 
reich, fo wie der Buchweiz im öſterreichiſchen Mar ch⸗ 
felde länger und mehr honigt, als um Pohlens Ta r- 
nagrod. Was die Bienenzucht Pohlens für die 


Production und den Welthandel ergiebiger macht, ift.. 


die mehr individuell ausgebreitete Bienenzucht ſelbſt und 
die dadurch empiriſch angeſtammten Handgriffe. Alle 
Provinzen Teutſchlands könnten Pohlen de 
Rang abgewinnen, wenn es dahin käme, wohin es in 
Pohleniff: daß an ſchicklichen Orten Alles Bienen, wie 
heute auf dem Lande Alles Hühner hält, und die Hand⸗ 
griffe ſo populär wären, wie die Dreifelderwirthſchaft 
der Sohn ohne ein unterrichtendes Wort vom Vater 
erlernt. 

Ganz auf mich ſelbſt zurückgezogen, wollte ich nun 
Bienenzucht in größtmöglichſter Ausdehnung bloß als 
Privatſache treiben. Dazu war jedoch weder Garten-, 
noch Wanderbienenzucht geeignet, weil beide, von der 

Localität zu ſehr beſchränkt, auch den höchſtmöglichſten 
Ertrag nicht gewähren. Die Waldbienenzucht allein, 
ſo weit ich ſie bis nun kennen lernte, entſprach meinem 
Endzweck, und fo kaufte ich mich nach mehreren Be— 
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reiſungen in dem romantiſchen Thale nächſt Wien er⸗ 
Neuſtadt, über Fiſchau und Emmerberg, zu! 
Muthmansdorf an. Hier hat die Natur einen 
Punkt gebildet, wo, wie im Thale Quito, Milch und 
Honig fließt. Umſchloſſen wie ein Paradies der Erde 
von hohen Bergen, liegen in ſchwacher Entfernung von 
einander 4 kleine Dörfer, in der Mitte unter grünene 
den Wieſen ihre Kirche mit dem Pfarrhauſe in einſa— 
mer ehrerbietiger Stellung. Die Schloßruine E me 
merberg ſpricht gleichſam in das Thal zum Dorf 
herab: Das Niedere bleibt, das Hohe it vergänglich — 
wie Element und Körper. 

In dieſem Thale kaufte ich mir zu Muthmans⸗ 
dorf, zu Stollhof und zu Meyersdorf eine 
Beſitzung mit dabei befindlicher Wirthſchaft, Acker, 
Wald, Wieſen und Gärten an, baute überall ein ges 
mächliches Wohnhaus hin und beſtiftete alle mit mäßi⸗ 
ger Landwirthſchaft. Ich ſelbſt bewohnte über Som— 
mer Muthmansdorf, und konnte meine Etabliſſe⸗ 
ments zu Pferde in einer halben Stunde umkreiſen. 
Die höchſten Berge, worunter ſich die Wand mit meh— 
reren Tauſend Joch Tannen und Fichten auszeichnet, 
waren durchaus mit Wald bewachſen; die Abhänge von 
ſüdlicher Abdachung mit Obſt und Wein beſetzt; an 
dieſe gränzten Aecker, viel honigreiche Wicken tragend, 
und ſo floßen die Berge rechts und links in einem mit 
rieſelnden Bächen durchwäſſerten, breiten, faſt immer 
grünen Wieſengrund zuſammen. — Ich habe noch kei⸗ 
nen Punkt gefunden, der für Bienenzucht mehr geſchaf— 
fen und als ländliches Beſitzthum angenehmer zu be⸗ 
wohnen wäre. 

Alle Pflanzen geben da periodiſch Honig. Die 
Tanne, beſonders auf der hohen Wand, ließ im zwei⸗ 
ten Saft um Johanni oft fo viel Honigſaft ausfließen, 
daß er tröpfelnd in größern Portionen am Fuß der Bäu⸗ 
me zuſammenfloß und von Holzhauern mit Brod auf⸗ 
geleſen ward. Hier trug mancher Stock über Tag 10 
Pfund in Gewicht ein. Dazu kam, daß das Haiden— 
feld bei Wiener⸗Neuſtadt kaum eine Stunde ent⸗ 
fernt, und eine Wanderung dahin, ſobald der Wald zu 
honigen aufgehört hatte, leicht auszuführen war. Ich 
war da mit Einſchluß der Bienenſtöcke in Wien der 
Mann von tauſend Stöcken, und hatte in dieſem Thale 
Anno 1801 ein fo honigreiches Jahr, daß mir 2 Bött⸗ 
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cher gleichzeitig nicht genug Faͤſſer machen konnten, den 
Honig einzuſchlagen. Die Zuchten lieferten bei wohl⸗ 
feilem Preis doch für 4000 fl. Honig und Wachs. 

Zufrieden ſtand ich oft auf dem Plateau meiner 
Gärten, ſah Millionen mir unterthäniger Weſen froh 
und ſingend aus- und eingehen, ohne Zwang und Peitſche 
kaum das Morgenroth erwartend ihr Leben um einen 
Tropfen Honig wagen, und das ſchönſte despotiſche 
Reich für mich begründet. Jeder Bienenſtock, träumte 
ich weiter, iſt eine abgeſchloſſene Welt für dieſe treuen 
reinen Geſchöpfe; du ſteheſt hier, ein Gott! wie auf 
tauſend ſeiner Sterne, auf ihre kleine Welten blickend, 
ſchonend als Despot ihres Weltalls wie Er, jedes Ein⸗ 
zelne, und nach dem Geiſte ſeiner Schöpfung, nur auf 
das höchſtmöglichſte Wohl und Vervollkommnung des 
Ganzen hinarbeitend. Ob Bienen, ob Menſchen? — 
1000 Bienenſtöcke geben 30 Millionen Unterthanen, 
und für deinen unmittelbaren perſönlichen Genuß lier 
fern dieſe vielleicht reineren Tribut, als jene. 

Obſchon ich in dieſem Wirkungskreis und Klima, 
in der Blüthe meiner Jahre, die Blume meines Lebens 
lebte und in reiner Thätigkeit geiſtig genoß: fo mahn— 
ten mich doch die Jahre des Mannes, der feiner Fami— 
lie lebt, höhere Zwecke zu verfolgen. Der Beſitz ent⸗ 
fernter Güter rief mich aus dieſen ſchönen Gefilden, 
wie früher aus dem Garten meiner Kindheit, und ſo 
wie ich meine perſönliche Gegenwart entziehen mußte, 
trauerten mir auch meine Bienen nach. Ich verkaufte 
dieſe Beſitzungen nach und nach, und zog einen Theil 
meiner Bienen auf meine Güter. — Die Bienen⸗ 
zucht im Großen lernte ich da kennen; die Vor- 
züglichkeit der Waldbienen zucht beſtätigte ſich mir 


praktiſch; die Ueberzeugung wurde klarer und ſchärfer, 


daß von Bienenzucht, bei einem aus 150 Stöcken be⸗ 
ſtehenden Bienenſtand, in zuſagender Gegend, eine Far 
milie leben könne. 

Mich nun mit der Einrichtung meiner Güter und 
der Oekonomie im Ganzen beſchäftigend, ſpielte die Bie⸗ 
nenzucht geraume Zeit eine untergeordnete Rolle. Ich 
hielt jedoch zu Meidling, zwiſchen Wien und 
Schönbrunn, immer einen großen Stand Wan- 
derbienen, hielt dieſe Zucht, fo wie die von Rohr— 
moſer in der Brigittenau, immer für Bienen⸗ 
wirthe als praktiſche Schule offen und zugänglich, und 


bereitete meine Güter für Bienen durch allerlei Anlagen 
vor. Wie ſehr man eine Gegend, zu arm für Bienen 
natürlich ausgeſtattet, für Bienenzucht durch künſtliche 
Anlagen vorbereiten könne, davon gibt mein Gut N a= 
gelsdorf V. U. M. B. in Oeſterreich offenba⸗ 
ren Beweis. — Ich übernahm dieſe Herrſchaft käuf⸗ 
lich Anno 1802. Sie war bei dem beſten Boden für 
Viehzucht und Feldbau ſehr verwahrloſt. Die Beſtand⸗ 
theile waren: Felder, Wieſen und Weingärten, ohne 
Wald, ohne Garten, ohne Baum. Bäume find das 
Haar der Erde, ſagt der Bramine; fie find aber auch 
für das Leben und die Geſundheit der Thiere wahre 
Lebensleiter, für die Bienen ein Lebensbedürfniß. So⸗ 
gleich begann ich die Gegend umzuſtalten, die Gräben 
meiner Wieſen mit Tauſenden von Weiden zu beſez⸗ 
zen, eine große Anlage um mein Haus zu ziehen, bes 
lebt von Akazien, Pappeln, Platanen, wilden Kaſta⸗ 
nien, Linden, Ruſtern und blühenden heimiſchen und 
exotiſchen Geſträuchen; machte große Anlagen von Obſt; 
ſetzte ſehr viele Stachelbeeren als Einſchränkung; legte 
Fluren von weißem Klee zu Schafweiden, Esparſette 
zu Grünfutter an; entwäſſerte die Wieſen, legte ſie 
trocken und machte ſie ſo geſchickt, ſich ſelbſt mit ergie⸗ 
bigen Honigblumen zu beſtiften: kurz, die Gegend, 
welche Anno 1802 noch keinem einzelnen Stock Exi⸗ 
ſtenz gewährte, gäbe heute mehr als 200 Stöcken reich⸗ 
liche Nahrung, und den Beweis, wie leicht man beis 
nahe jede Gegend, wenigſtens für Gartenbienenzucht, 
empfänglich machen kann. 

Anno 1808 kaufte ich die vereinten Herrſchaften 
Lichtenau, Brunn am Wald und Allents⸗ 
gſchwend V. O. M. B. in Oeſterreich, zwiſchen 
Zwetl und Krems, ein Beſitzthum im Waldviertel 
von Ausdehnung. Hier legte ich ſogleich eine große 
Waldbienenzucht an und bereitete mich vor, ein öffent⸗ 
liches Bieneninſtitut als Schule zu errichten. 

Ich baute zu dieſem Ende das verfallene, günſtig 
gelegene Schloß Lichtenau auf, wollte dieſes Inſti⸗ 
tut mit Lehrern und ordentlichen Bienenpfründen ver- 
ſehen, und obligirte mich die Sache, fo lange ich lebte, 
perſönlich zu leiten, nach meinem Tode aber ſtiftgemäß 
mit denſelben Verbindlichkeiten meinem Sohne und meie 
ner Familie zu übertragen. Die Statuten wurden ente 
worfen und der Landesregierung überreicht. Man for⸗ 


derte darin nicht Gut noch Geld, ſondern bloß Schutz 
und vom Staate perſönliche kleine Begünſtigungen für 
die Bienenmeiſter. Die Regierung ſchien die Sache gut 
aufzunehmen und gab mein Elaborat zur Begutachtung 
der ökonomiſchen Geſellſchaft in Wien, welche jedoch — 
ein ſo ungünſtiges Gutachten abgegeben hatte, daß die 
Sache liegen blieb. — 
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So war ich denn wieder auf mich ſelbſt zurück 
gewieſen, und lebte, mit der neuen Bienen-Literatur 
Schritt haltend, immer verſuchend, ſtill mit meinen 
Bienen fort. 


(Beſchluß folgt.) 


155. Pferdezucht. Pferdehandel. Correſpondenz. 


J. Aus Hamburg, Mitte Februar 1828. 


Unſer dießmaliger Pferdemarkt war fowohl von Verkäu⸗ 
fern als Käufern ſehr beſucht. Die Anzahl der hierher ge= 
brachten Pferde mochte wohl zwiſchen 1100 — 1200 Stück 
ſeyn, größtentheils hollſteiniſche und hannöverſche 
Wagenpferde. Die wenigſte Anzahl machten meflenburgis 
ſche Neitpferde aus. Engliſche Pferde, die nicht ſchon frü⸗ 
her auf dem Continent geweſen waren, waren nicht da. Der 
Weg zwiſchen Altona und Hamburg war, im eigentlichen 
Sinne des Wortes, mit Pferden bedeckt, und auf dem foges 
nannten Schulterblatt ſah man nichts als Himmel und Pferde. 
Die Preiſe waren indeß nicht gering und ein Paar hollſtei⸗ 
niſche Wagenpferde erhielt man nicht unter einigen 20 bis 
30 Louisd'or. Gute Reitpferde wurden noch theurer bezahlt. 
National =» Engländer und ganz veredelte meklenbur⸗ 
giſche Geſtüttepferbe, deren jedoch nur wenig da waren, wur- 
den mit 70, 80 — 90 Louisd'or bezahlt. Die meiſten Eins 
käufe machten franz öfifche Pferdehändler, die ſchon früher 
die hollſteiniſchen Märkte bereiſ't hatten und nun noch 
ihren Einkauf auf dem hieſigen Pferdemarkte ſchloßen. Die 
meiſten ſuchten große, ſtarke Wagenpferde mit etwas Figur zu 
Cabriolets, die, wenn ſie die gewünſchten Eigenſchaften hierzu 
beſaßen, mit 25 — 30 Louisd'or das Stück von ihnen bezahlt 
wurden. Unter die gewünſchten Eigenſchaften gehörte vorzüg⸗ 
lich mit eine breite Bruſt, ein ſtarkes, breites Kreuz und gut 
fundamentirte Schenkel, Eigenheiten, die auch allerdings zu dies 
fen Dienſt verlangt werden. Anſlatt einer freien Schulterbe⸗ 
wegung ſah man dabei aber mehr auf vielen Kniebug und eine 
fuchtelnde Bewegung, und bezahlte dieſe Eigenſchaften ganz vor⸗ 
züglich. 0 

Trug ein ſolches Pferd nur in etwas, ſo wurde der 
Schweif ſogleich abgeſchlagen, ohne daß es zuvor englifirt ge⸗ 
weſen wäre. Da ſie zu dieſem Zweck immer nur einzelne Stücke 
kauften, und dabei gar nicht auf gleiche Taille, Farbe, Abs 
zeichnung, Größe ꝛc. zu ſehen brauchten, ſo war das Ein⸗ 
kaufsgeſchäft derſelben nicht ſo ſchwierig, erſchwerte aber den 
Einkauf andern Pferdebändlern, die paar- und zugweiſe kauf⸗ 
ten, ungemein; denn durch ihren Einkauf gingen bei vielen Ver⸗ 
käufern die ſtärkſten und beſten Stangenpferde ab, die Züge 
wurden zerriſſen und man hatte Mühe, gute, ſtarke und gleich⸗ 
farbige Pferde zuſammen zu bringen. 


Italieniſche Aufkäufer kauften auf 160 —200 Res 


montepferde ein. Ueberhaupt kann man annehmen, daß von 
den 1100 — 1200 hier verfammelten Pferden auf 800 — 1000 
Stück gewiß verkauft worden ſind, ſo wie denn überhaupt un⸗ 
ſer Markt jetzt weit zahlreicher ſowohl von Verkäufern, als 
Käufern beſucht wird, als vormals, wo die großen Pferdehänd⸗ 
ler aus Meklenburg die einzigen Abnehmer ausmachten, 
die gleich in ganzen Kuppeln zu 100 und mehreren Stücken 
einkauften z jetzt kommen aber auch die Pferdehändler aus dem 
ſüdlichen Teutſchland, aus der Schweiz, Frankreich 
und Italien zu uns und ziehen es vor, hier ihren Einkauf 
gleich aus der erſten Hand zu machen, anſtatt daß ſie vormals den 
großen Händlern in Meklenburg und auf der Franke 
furter und Leipziger Meſſe um mehrere Louisd'or theus 
rer das Stück abkauften. Wer daher ſtarke Einkäufe zu mas 
chen hat, dem iſt es anzurathen, ſeinen Bedarf unmittelbar 
von der hieſigen Meſſe zu beziehen, wo er nicht allein viel wohl- 
feiler kauft, ſondern auch noch die größte Auswahl hat. Meh— 
rere Händler aus dem ſüdlichen Teutſchland, mit welchen 
ich ſprach, bereuten es gar ſehr, unſern Markt auf dem Schule 
terblatt früher gar nicht ſo gekannt und ihren Bedarf von 
den großen meklenburgiſchen Händlern genommen zu 
haben, die hier ſelbſt ihre Einkäufe machen und deren Gewinn 
ſie auch machen können, wenn ſie unmittelbar ihre Waare gleich 
dieſen von hier beziehen. 

Wie ſehr ſich aber die Handelsvortheile der Pferdehändler 
ſchon verbreitet haben und ſelbſt bis in die Ställe des gemeir⸗ 
ſten hollſteiniſchen Bauers gedrungen ſind, war auch auf 
dieſem Markt recht zu bemerken, auf welchem man fait kein un— 
engliſirtes und nicht zugepugtes Pferd ſah, ja wo der hollz 
ſteiniſche Bauerjunge ſogar fein 3- und Ajähriges Pferd 
ſchon mit dem Stangenzaum gezäumt, auf einem eleganten ro⸗ 
then Muſterdeckchen vorritt, ı 

So ſchnell verbreitet ſich Alles, was zu dem Gewinn und 
Betrug beiträgt. 5 a 


2. Aus Strelitz, im Februar 1828. 


Wie in der Entfernung Alles anders erſcheint, als wenn 
man es in der Nähe beſieht, ſo geht es den meklenbur— 
giſchen Geſtütsbeſitzern auch mit der Verbeſſerung und Vered⸗ 
lung ihrer Pferdezucht. Denn von mehreren Seiten im Aus⸗ 
lande erhoben ſich Stimmen, daß wir unſere alte meklen— 
burgiſche Race durch engliſche Vollblutshengſte anſtatt 
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zu verbeſſern, verdürben, nur Wettrenner ziehen wollten, die 
doch für den allgemeinen Gebrauch nicht paſſend wären und wir 
am Ende wohl gar kein Arbeitspferd mehr haben würden. Man 
geht dabei von der ganz irrigen Anſicht aus, als führten wir 
nur ſolche Vollblutspferde aus England ein, die dort bloß 
zu dem Wettlauf beſtimmt wären, hoch- und ſpillbeinigt, ſchmal⸗ 
brüſtig, ſteifhälſig von Figur und nur zu einem ſchnellen Lauf 
auf gerader Linie geſchickt, ſo wie man dieſe Race theils in 
der Natur, theils in Gemälden und Kupferſtichen ſieht, bei der 
an keinen ſoliben, gut fundamentirten Bau zu denken iſt, wie 
der Gebrauch des Pferdes in Teutſchland verlangt. 

Nun iſt es zwar wohl wahr, daß vor einiger Zeit aller⸗ 
dings dergleichen kreuzſpinnenähnliche Geſtalten von Pferden zu 
der Verbeſſerung einiger unſerer Pferdezuchten aus England 
eingeführt worden ſind; allein ſelbſt die dafür am eingenom⸗ 
menſten Pferdezüchter ſind von dieſer Race zurückgekommen und 
die daraus hervorgegangene Nachzucht wird bald vergriffen ſeyn. 
Die meiſten meklenburgiſchen Geſtütsbeſitzer haben ſich 
aber nicht ſowohl dieſer Art von Wettrenn-Race, ſondern der 
andern weit ſolidern zu der Verbeſſerung ihrer Pferdezucht bes 
dient, nämlich jenes Schlages, der den ſogenannten Hunters oder 
Jagdpferden in dem Bau aller Theile gleicht, aber doch weit 
mehr veredeltes Blut hat, als dieſe, und die daher eben ſowohl 
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die Benennung Vollblutspferde verdienen, als jene hoch- und 
ſpillbeinigten Windhunde. Vielen iſt es aber ganz unbekannt, 
daß es in England zweierlei Formen von ganz veredelten 
Pferden gibt, und ſie nehmen nur die windhundähnliche Geſtalt 
für die einzigen Vollblutspferde an. ö 

Dem iſt aber nicht ſo, und man hat daſelbſt allerdings 
noch eine andere, eben ſo ſehr veredelte Race, die nicht bloß 
ſogenannte Halbvollblutspferde ſind, gegen deren Form durchaus 
nichts einzuwenden iſt, die keine Haſenhaken, oder wie man dies 
ſes Gebrechen jetzt nennt, Unterſtützungspunkte haben und von 
einer Menge anderer Fehler frei ſind, die ſich an den ſpillbei⸗ 
nigten Wettrenn-Pferden von vollem Blut jo Häufig finden. 
Dieſe find es aber, welcher ſich unſere Geſtütsbeſitzer zu der im⸗ 
mer weitern Verbeſſerung ihrer Pferdezucht bedienen, und von 
welchen ſich allerdings eine Vervollkommnung unſeres meflen« 
burgiſchen Landespferdes mit allem Recht erwarten läßt; 
denn ſie ſind dieſen im Bau und Form ziemlich analog, und es 
iſt als ausgemachte Wahrheit anerkannt, daß die Zuſammen⸗ 
paarung zweier Individuen von ziemlich gleicher Form eine wahre 
Verbeſſerung der Zucht herbeiführt, ſobald nur das Eine von 
edlerer Abkunft iſt, als das Andere, und die Paarung mehrere 


Generationen hindurch in einerlei Art von gleicher Race ger 


ſchieht. 
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156. Landwirthſchaftlicher Handel. 
Schwaben. 


Mittelpreiſe der Früchte der bedeutendſten Würtembergiſchen Korn 
einiger ausländiſchen, welche auf Würtemberg Ein 
Woche des April 1828. 


Getreide. 
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fluß haben; von der dritten 
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Ort Dinkel Kernen 

Scheffel fl. kr. fl. kr. 
Biberach „% eh le 86 
Ellwangen e — — 13 4 
Hall Bet re — 13 20 
Heidenheim gr — — 1232 
Heilbronn ei 5 10 = == 
Kalw rl 5 58 15 54 
Metzingen — 15 40 12 48 
Munderking. — — — 12 16 
Nördlingen [Bair. Schfl..“ — — 14 6 
Pforzheim Malter 5 — 10 15 
Ravensburg Scheffel ER 12 59 
Riedlingen 5 a — 11 24 
Rorſchach — — — 11 82) 
Rotweil — > — 13 4 
Stuttgart — — — 13 39 
Tübingen 2 5.1.50 „0 A 
Tuttlingen — — — 12 34 
Ueberlingen Malter — — 12 20 
Ulm Scheffel — — 1232 
Winnenden — 5 27 12 24 
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Gerfte | Haber [Tag des Marktes 
kr. fl. kr. fl. kr. 
56 5 36 2 32 der 16. April 
20 — — 3 4 19. = 
36 8 8 — — 3 19 = 
16 6 48 2 40 19. 03 
28 6 20 2 56 19. * 
56 A 28 3 24 8 
— 6 56 2 40 2.16, = 
8 5 28 2 24 l 
17 7 52 4 15 2 19. = 
— 1 2 2 40 13.0 r 
37 5 43 3 30 9.19 55 
27 5 — 2 36 2,31% * 
— 2 * 2 56 17. = 
— 6 40 2 40 19. = 
36 7 12 3 15 22. 
* 6 56 3 17 8 18. 
28 6 14 8 24 „20. 
30 15 30 7 30 7 10 
56 6 24 2 56 4 19. * 
28 5 20 3 5 2 17 ® 
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